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VON JANINE GÜRTLER

Eigentlich sollte 2020 ein super
Jahr für Michael Kugler wer-
den. Noch im Januar vergange-
nen Jahres konnte sich der Rei-
seleiter im spanischen Vinaròs

vor Buchungen kaum retten, seine Partne-
rin Anne hatte schon Dutzende Anfragen
für die Vermietung der von ihr verwalte-
ten Ferienhäuser. Dann kam die Corona-
Pandemie - und mit ihr die Arbeitslosig-

keit für das Paar. 15 Monate lang keine
Touristen. Null Aufträge. Und damit auch
keine Einnahmen. „Die Pandemie hat uns
quasi den Garaus gemacht“, sagt der ge-
bürtige Hallenser.

Rückblick: Eigentlich hatte Kugler in
seiner Heimatstadt Halle alles, was man so
glaubt, im Leben zu brauchen. Einen si-
cheren, gut bezahlten Job, eine Wohnung
mit Dachterrasse im Herzen der Stadt,
viele Freunde. Nur der Freiraum, sein Le-
ben auch zu genießen, der hat ihm gefehlt.
„Ich habe viel Geld verdient, aber auch
viel gearbeitet, teilweise Tag und Nacht“,
sagt der 51-Jährige. Wenn andere an
Samstagen entspannten, saß der gelernte
Verkäufer in seinem kleinen Büro bei
einer Lkw-Vermietung und führte Kun-
dengespräche. „Für mich aber war das
nicht genug. Ich wollte nicht nur aufste-
hen, arbeiten, 30 Tage Urlaub im Jahr ma-
chen“, blickt Kugler zurück.

Er will mehr Lebensqualität, sein
eigener Chef sein - auch wenn er dafür
vielleicht weniger Gehalt in Kauf nehmen
muss. Weil sein jüngerer Bruder im spani-
schen Vinaròs an der Costa del Azahar
lebt, muss er auch nicht lange überlegen,

ren ist ihm vor allem wichtig, den Deut-
schen nicht nur die Geschichte seines
neuen Heimatlandes, sondern auch die
wirtschaftliche Situation zu erklären und
die spanische Lebensweise näherzubrin-
gen. Das fängt schon bei den Abendbrot-
zeiten an. „Wenn es hier in Spanien um
21 Uhr Abendessen gibt, dann ist ein deut-
scher Rentner ja schon fast verhungert“,
scherzt der Deutsche.

Der Job macht ihm Spaß, auch wenn er
anstrengend sein kann. In der Urlaubssai-
son ist er monatelang auf Tour, einen
schlechten Tag kann er sich da nicht erlau-
ben. „Du bist 24/7 mit Gästen zusammen,
hast so gut wie keine Privatsphäre, und
bist irgendwann einfach nur groggy. Aber
die nächste Gruppe verdient natürlich
einen genauso gut gelaunten und ausge-
ruhten Reisebegleiter.“

In der Nebensaison hat er dafür kom-
plett frei. Das sind insgesamt sechs Mona-
te - Zeit, die er mit seiner Partnerin Anne
verbringt. Die 38-Jährige aus Bad Soden
in Hessen hat er über Umwege durch sei-
nen Einsatz bei einem Tierschutzverein
kennengelernt. Seit sieben Jahren rettet
er Straßenhunde aus spanischen Tötungs-
stationen, päppelt sie auf und vermittelt

sie an neue Besitzer in Deutschland. Wenn
nicht gerade eine Corona-Pandemie die
Welt im Griff hat, fährt er einmal im Mo-
nat mit dem Transporter die 3.000 Kilo-
meter nach Deutschland. Und bei einem
dieser Trips lernte er 2014 auch Anne ken-
nen. „Ich war schon beim ersten Anblick
verzaubert“, schwärmt der Hallenser. Er
besucht sie wann immer er kann, nach we-
nigen Monaten sind die beiden unzer-
trennlich. Als Anne 2017 eine schwere
Lungenentzündung bekommt und ihren
Job verliert, nimmt er sie und ihre Tiere -
drei Hunde, eine Katze und zwei Wasch-
bären - mit zu sich nach Vinaròs. „Nach
dem ersten Tag meinte sie zu mir: Ich geh’
hier nicht mehr weg“, sagt Kugler.

Aus der Bahn geworfen
Dann kommt der 13. März 2020. An dem
Tag ruft Ministerpräsident Pedro Sánchez
angesichts rapide steigender Corona-Zah-
len den landesweiten Alarmzustand aus.
„Vorher war das irgendwie weit weg, un-
wirklich. Und dann war die Welt von heu-
te auf morgen eine andere“, erinnert sich
der Hallenser. Seine Gäste stornieren der
Reihe nach ihre Buchungen, die finanziel-
len Rücklagen sind schnell aufgebraucht.

Etwa 800.000 Menschen
hat Sachsen-Anhalt in
30 Jahren verloren. Vor
allem die jungen Leute sind
gegangen. Warum, wohin
und ob sie wiederkommen,
fragt die MZ in dieser Serie.

Seit mehr als einem Jahr hält sich das Paar
mit Hilfen des Staates und ihrer Eltern
über Wasser.

Doch während die Corona-Krise die
beiden beruflich aus der Bahn geworfen
hat, haben sie zumindest privat mehr
Glück. Nach drei Jahren erfolgloser Ver-
suche wird Anne schwanger, im April
2020 kaufen die beiden eine Finca - ein
Rohbau ohne Fenster und Türen. Zwei
Monate hat Kugler Zeit, das Haus umzu-
bauen und bewohnbar zu machen. Er
schuftet bis zu 15 Stunden am Tag auf der
Baustelle, damit Anne sich vor dem Ge-
burtstermin im August im neuen Heim
akklimatisieren kann. „Das waren die här-
testen acht Wochen meines Lebens. Ich
konnte am Ende kaum noch gehen“, sagt
Michael Kugler. Ende Juni ziehen sie ein,
sechs Wochen später kommen die Zwillin-
ge Sophie Sahela und Ronja Kalea zur
Welt.

Das Geld ist weiterhin knapp, dass sie
für die Zwillinge alles im Doppelpack kau-
fen müssen, macht die Sache nicht einfa-
cher. Wann der Tourismus in Spanien wie-
der anläuft, ist nur schwer absehbar. Mo-
mentan hofft Kugler, dass er im Septem-
ber wieder arbeiten kann. Versprechen

Der Stehauf-Mann
LEBEN Gleich zweimal stand Auswanderer Michael Kugler in Spanien vor dem Nichts. Seit der Corona-Pandemie

ist der Reiseleiter ohne Aufträge. Zurück nach Deutschland zieht ihn aber dennoch nichts.

wohin er will. „Ich war sehr oft in Spanien
und habe mich hier sehr wohl gefühlt.“ Er
bereitet den Umzug lange vor, legt ein
Jahr lang Geld beiseite und besucht ein
paar Spanischkurse, bevor er schließlich
im Herbst 2008 seine Koffer packt. Unvor-
bereitet kann man Kugler nicht nennen.
Einfach war der Neuanfang deshalb trotz-
dem nicht. „Das erste Jahr war schon sehr
einsam“, erinnert sich der Auswanderer.
„Ich konnte nur ein paar Brocken Spa-
nisch, und mit Englisch kommt man in
Spanien nirgendwo weit.“

Gemeinsam mit seinem Bruder eröff-
net er eine Bar in Vinaròs. Kugler küm-
mert sich ums Organisatorische und den
Papierkram, sein Bruder steht hinterm
Tresen. Zwei Jahre lang läuft die Bar bes-
tens. Bis zum Herbst 2011. „Da hat uns die
Wirtschaftskrise eingeholt“, sagt Kugler,
„die Kunden waren noch da, aber die
meisten hatten einfacher weniger Geld,
das sie bei uns ausgeben konnten.“ Weil
die Einnahmen ausbleiben, können die
beiden die Miete für die Bar nicht mehr
zahlen. Der Pächter klagt, innerhalb weni-
ger Wochen müssen sie die Bar räumen.
Zurück bleiben nur 20.000 Euro Schul-
den. „Die Zeit war furchtbar. Drei Jahre
Arbeit waren einfach futsch“ sagt er. Der
Rückschlag wirkt sich auch auf das Ver-
hältnis der Brüder aus. „Uns ging es bei-
den sehr schlecht. Es gab auch eine Zeit, in
der wir nicht mehr wirklich miteinander
konnten.“ Doch so schnell gibt Kugler
nicht auf.

Jobwechsel in der Krise
Von einem Bekannten bekommt er den
Tipp, sich als Busreiseleiter bei einer
Agentur im nahen Peníscola zu bewerben.
Die winzige Stadt mit der mittelalterli-
chen Burg und den weißen Sandstränden
zählt gerade einmal rund 8.000 Einwoh-
ner, in der Hochsaison tummeln sich hier
bis zu 250.000 Besucher. Innerhalb weni-
ger Wochen lernt er das Handwerkszeug
im Tourismus, schaut sich viel von seinen
Kollegen ab, und leitet schnell eigene Bus-
touren für deutsche Touristengruppen
durch ganz Spanien und Portugal. Er sieht
Städte wie Madrid, Toledo, Salamanca, Se-
villa. An manchen Wochen jeden Tag eine
andere. „Ich kenne Spanien mittlerweile
besser als so mancher Spanier“, meint der
Auswanderer und lacht. Bei seinen Tou-

Vinaròs
(Spanien)

Den Strand fast vor der Haustür: Michael Kugler aus
Halle hat sich im spanischen Vinaròs zusammen mit
seiner Frau Anne und ihren Zwillingen Sophie Sahela
und Ronja Kalea ein neues Zuhause aufgebaut.

FOTO: MICHAEL KUGLER
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STECKBRIEF

JAHRE lebt Michael Kugler
bereits in Spanien.
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QUADRATMETER, so groß ist
das Grundstück des 51-Jäh-
rigen und seiner Partnerin
Anne. Genug Platz zum
Toben für ihre insgesamt
acht Hunde.

5.000

DIE ZEIT liefert in einem umfassenden Datenprojekt Zahlen zur Abwanderung aus einzelnen Städten in Sachsen-Anhalt: www.bit.ly/2XVGdW1

Vinaròs - Die Stadt, die im Pyjama feiert

Wer traumhafte Buchten und verlas-
sene Sandstrände in Spanien sucht,
die nicht von Touristenmassen über-
rannt sind, der ist in Vinaròs genau
richtig. Zwar zieht auch die Hafen-
stadt mit rund 30.000 Einwohnern
Besucher aus aller Welt an, aber der
große Trubel findet eher in der
Nachbarstadt Peníscola statt. Hier
tummeln sich im Sommer bis zu
250.000 Touristen.

Die von Landwirtschaft und Industrie
geprägte Stadt ist die nördlichste an
der Costa del Azahar, zu deutsch:
Orangenblütenküste. Der Name ist
den zahllosen Citrusplantagen ge-
schuldet, die überall ihren Duft ver-
strömen. Früher gab es in Vinaròs

große Werften und Konservenfabri-
ken, mittlerweile haben sie jedoch
dem Tourismus Platz gemacht, der
von den schönen Stränden und mit-
telalterlichen Kirchen in der Umge-
bung profitiert. Noch heute hat Vi-
naròs allerdings einen bedeutenden
Hafen, in dem abends die Garnelen-
fischer landen und ihre Ware direkt
am Kai versteigern.

Vinaròs ist ein fröhlicher Ort, wo
gern gefeiert wird. Der Karneval in
der zweiten Februarhälfte zieht Spa-
nier aus der gesamten Region an. Ein
Highlight: In der „Noche del Pijama“
feiern tausende Menschen gemein-
sam im Nachthemd oder Schlafan-
zug.

kann ihm das natürlich niemand. Auch
nicht, wie der Tourismus dann ausse-
hen wird. „Wir müssen davon ausge-
hen, dass man zumindest am Anfang
nicht mehr mit 50 Leuten durch die
Gegend fahren kann“, glaubt Kugler.
Und: Wenn die Tourismussaison im
Herbst ausfällt, bedeutet das sechs wei-
tere Monate keine Einnahmen.

Doch der Hallenser ist kein Mensch,
der Trübsal bläst. „Wir kommen über
die Runden. Die Pandemie hat uns ge-
zwungen, ein Jahr lang mal nicht zu
arbeiten, mal nichts zu machen. Und
das war auch ganz schön“, sagt der
braungebrannte Auswanderer. Zurück
wollten er und Anne auch in den langen
Monaten der Arbeitslosigkeit nie. Al-
lein der Gedanke daran, sagt er, bereite
ihm unheimliches Unbehagen. „Ein Le-
ben in Deutschland ist für mich un-
denkbar.“ Nicht, weil er keine guten
Seiten mehr an seiner Heimat sieht:
Deutschland sei ein tolles Land, betont
der 51-Jährige. Er liebt Halle, denkt
gern an Clubabende in der Schorre und
Palette zurück, vermisst seine alten
Freunde und seine Familie. „Weil ich
jahrelang auch Autos in Halle verkauft
habe, kannte ich auch Hinz und Kunz.
Aber die Lebensmentalität der Deut-
schen, der Tagesablauf und die Art zu
denken, damit komme ich partout
nicht mehr klar.“

Die Dinge laufen anders
Das fängt schon bei der Arbeit an. „In
Deutschland lebt man, um zu arbeiten
- in Spanien ist es andersrum.“ Arbeit
ist für Kugler nur noch ein Mittel zum
Zweck, kein Lebensinhalt mehr. Er hat
gelernt, sein Leben bewusster zu genie-
ßen und Projekte auch mal langsamer
anzugehen. Das war gerade am Anfang

nicht immer einfach. „Bis man seine
eigene Verhaltensmuster umstellt, dau-
ert es eine Weile. Es gab vor allem in
meinem ersten Jahr in Spanien ganz oft
Momente, in denen ich am Strand
stand und mir sagen musste: „Mach’
mal langsam, jetzt laufen die Dinge an-
ders.“

Heute, sagt Kugler, hat er seine Ba-
lance - und auch mehr Gelassenheit -
gefunden. Denn viele Dinge dauern in
Spanien einfach länger. Nicht nur,
wenn es um bürokratische Dinge geht,
sondern auch im Alltag. „Hier kommt
es halt auch mal vor, dass ein Auto mit-
ten auf der Straße anhält, weil er Tante
Rosario auf dem Fußweg entdeckt hat
und mit ihr ein kleines Schwätzchen
halten will.“

Die Freundlichkeit und die Offen-
heit der Menschen, das gute Wetter
und seine Unabhängigkeit im Job, sagt
Kugler, sind nur ein paar der Dinge, die
ihn Spanien halten. „Ich wohne hier am
Strand, kann von unserem Dach aus das
Meer sehen“, schwärmt er. Auf dem
5.000 Quadratmeter großem Grund-
stück blühen gerade die Obst- und Oli-
venbäume, in diesem Jahr steht die ers-
te Olivenernte an. Ihre acht Hunde le-
ben derzeit auf dem Gelände, dazu drei
Katzen und vier Waschbären. Irgend-
wann wollen Anne und er auch Obst
und Gemüse anbauen, ein paar Hühner
halten, meint Michael Kugler. Landle-
ben pur also.

Und auch wenn die Corona-Krise
ihm so einige schlaflose Nächte berei-
tet hat, sagt der Auswanderer: „2020
war trotz allem für uns das beste Jahr.
Wir haben unser Haus gekauft, unsere
Babys bekommen, und wir hatten Zeit,
sie aufwachsen zu sehen.“ Ein echter
Stehauf-Mann eben.

Michael Kugler
ist vor 13 Jahren nach Spanien ausgewandert.

MONATE arbeitet der Hallen-
ser als Reiseleiter in der
Saison, den Rest des Jahres
hat er frei.

6

HUNDE PÄPPELT das Paar im
Schnitt pro Jahr in ihrer Finca
auf und vermittelt die Tiere
gemeinsam mit mehreren
Tierschutzvereinen an neue
Besitzer in Deutschland.

26
Blick auf die Strandpromenade und die Häuser von Vinaròs
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Die Strandpromenade mit dem Café
Mozart ist Kuglers Lieblingsort in
Vinaròs.

Glücklich trotz Corona-Krise und fehlenden
Aufträgen als Reiseleiter: Der Hallenser
Michael Kugler mit seiner Partnerin Anne
und seinen acht Monate alten Zwillingen
Sophie Sahela und Ronja Kalea.

Wer wissen will, wie es sich in Vinaròs so lebt,
der kann sich das selbstgedrehte Video von
Michael Kugler ansehen. Darin zeigt der
Hallenser seine Finca, die er 2020 selbst
ausgebaut hat, warum die Küche keine
Küchenschränke hat und weshalb der Garten
der beiden Auswanderer ein wahres
Paradies ist. FOTOS: MICHAEL KUGLER, WIKIMEDIA

„In Deutschland
lebt man,
um zu arbeiten -
in Spanien ist es
andersrum.“


